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ie mathematiſchen Wiſſenſchaften, und inſonderheit
die Geometrie, ſcheinen ſich in uuſern Tagen dem
jenigen Anſehen wieder zu nahern, in welches ſich
dieſelben einſt inden Schulen der Weiſen geſetzt

hatten. Man ſagt es wenigſtens einigen der
großten Manner des Alterthums nach, daß ſie keinen Schulet ihrer

geheimnißreichen Kehren aufgenommen haben, der nicht dieAnfangs;
grundederGeometrie gefaſſet hatte, und wenn wir dem Anſehen
unſrer beſten Philoſophen trauen, ſo iſt die Geometrie noch heutiges

Tages die vorzuglichſte Uebung fur unſern Verſtand, ſo methodiſch
auch von denfurtreflichſten Kopfen die ubrigen Wiſſenſchaften aus—
gearbeitet ſeyn mogen. Es iſtmeine Abſicht, die Richtigkeit dieſes
Ausſpruchs zu unterſuchen, und vielleicht iſt dieſe Arbeit nicht ganz
unnutze, da die Geometrie ſeit einiger Zeit angefangen hat, die Mode
wiſſenſchaft der Studirenden zu werden.

Jch habe oft Gelegenheit gehabt, die Leute genauzu kennen,

die ſich durch Anhorung. geometriſcherVorleſungen nach ihrer Sage
den Verſtand ſcharfen wollten. Sie horeten ihren Eehrer, oder
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vielmehr, ſie

ſahen ihn an mit einer Mine, die ſo ernſthaft war, als

eine Demonſtration, und nickten ihm Beifall, ehe er ihn verdiente
oder erwarten konnte. Nach langer Gewohnheit mogten ſie endlich

es ſo weit bringen, daß ſie mit Muhe und Noth die Schlüſſſe fur ein
zelne Satze nicht durchdenken, ſondern behalten konnten, und hie
glaubten ſie, ihre groſſe Abſicht erreicht zuhaben. Es laſſet ſich er—

weiſen, daß dieſe Leute von der Geometrie gar keinen Nutzen gehabt

haben, und ſie ſelbſt haben das in der Folge begreifen muſſen. Muß
man von dieſen keuten nicht befurchten, oder vielmehr, lehret uns

von ihnen nicht die Erfahrung, daß ſie den Nutzen dieſer Wiſſen—

ſchaft von dieſer Seite betrachtet verwerfen, die ſie zu verſtehen ſich

einbilden, und durch die ſie doch nicht klug geworden ſind? Wenn
gleich dieſe Leute voreilig ſchlieſſen, ſo fallt die Gegenpartheidoch

zuweilen in vieleicht nicht geringere Fehler. Wollte man einigen

Herolden der mathematiſchen Wiſſenſchaften glauben, ſo wurde man,

um ein Staatsmann, ein Handelsmann, ein Feldherr, ein Rechts—

kundiger zu ſeyn, nichts als die Geometrie verſtehen durfen. Beide
Theile ſchlieſſen zu viel, ſo wie es in den Kriegen der Gelehrten ge—

ſchehen pfleget, und ihre Vorurtheile haben in die Methode unſers

Studirens zu ſtarken Einfluß, als daß ſie micht verdienten unterſuchet

zu werden.
Wenn die GeometriezurErlernung anderer Wiſſenſchaften

gar nichts beitragt, ſo iſt es ſehr unnutze, daß Leute ihre Zeit mit
ihrer Erlernung verliehren, die ſich derſelben nicht gewidmet haben.

Wenn ſie aber unſern Verſtand dergeſtalt ſchurfet, daß wir geſchickt
werden, andere Wiſſenſchaften grundlicher:und geſchwinder zu faſſen,

ürid wenn ſie dieſes auf eine vorzugliche Art thut, ſo ware es eben ſo

thorigt, ſich dieſes Vortheils nicht bedienen wollen. Dann aber
laſſet uns auch die Granze bezeichnen, die man nothwendig beruhren

muß, ehe man ſagen darf:
1 dClaudite riuos, pueri, ſat iam prata biberunt.
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So ſehr ichein Freund der Geometrie bin, ſo wenig habe ich den
Vorſatz ihr zu ſchmeicheln, wenn dieWahrheit wider ſie zeuget. Sie
hat Vorzuge genug, ſich durch ſich ſelbſt verehrungswurdig zumachen,

wenn ſie gleich der Ehre beraubt ware, eine Gehulfin aller Wiſſen—

ſchaften zu ſeyn.
Der Verſtand der Menſchen wird nicht anders, als die ubri—

gen Vermogen derſelben, nur durch die Uebung zur Reife gebracht,

denn eine Fertigkeit wird nie anders erlanget werden konnen, als
durch oftere Wiederholungen ahnlicher Handlungen. Es iſt eine
wahre Zierde an einem Menſchen, der ſeinen Verſtand gebeſſert hat,
wenn er die Regeln begreift, nach welchen er ſich in der Erkantniß
der Warheit richtet. Man kann ſelbſt imgemeinen Leben zuweilen
einigen Nutzen davon haben, und in den gelehrten Beſchaftigungen
iſt es unumganglich nothwendig, die Vernunftlehre zu wiſſen. Sie
ſetzet uns inden Stand, das Regelmaßige unſerer Schluſſe zu ent
wickeln, und anderr davon zu unterrichten, an ſtat, daß die durch die
bloſſe Nebung eingerichtete Fertigkeit ſich darinn erſchopfet, daß: ſie
uns ſelbſt gewiß macht, daß wir die Warheit gefunden haben. Jn
zwiſchen muß man geſtehen, daß es uberhaupt, um richtig zu denken,
ehen ſo wenig nothwendig ſeh, die Geſetze hievon zu wiſſen, als man
die Statik und Mechanik verſtehen varf, um ohne Anſtoß gehen zu
konnen. Es' verhalt ſich mit allen präctiſehen Dingen auf dieſer
Weiſe. Die Theorie lehret uns dieRegeln, nach denen wir handeln
muſſen,und ſie giebet uns oft Gelegenheit, in beſondern Fallen die
beſten Mittel, unſre Abſicht zu erreichen, zu finden; aber die Uebung
iſt es allein, die uns die Kraft giebet; ſieanzuwenden. Wir werden
hievon allemahl gluckliche Erfahrungen machen, wenn wir nur einigen
wenigen Regeln bey dieſer Uebung folgen; die uns der blos natur
liche Verſtand vorſchreibet.

Faſt alle die Vermogen, zu deren Beſſerung wir willkuhrlich
etwas beitragen konnen, grunden ſich auf andere einfachere. Wirb
man daher eine vollkommener machen konnen, wenn man dieſe nicht
verbeſſert hat? Dann erſt mageman ſeine Krafte an dergleichen Hand
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lungen verſuchen, die nur eine geringe Auwendung desVermogens
erfordern, das man vollkommener zu machen gedenkt; an dergleichen
Handlungen, welche zu verrichten, beinahe das vorausgeſetzte Ver
mogen hinreicht, bis man ſich nach und nach ſtark genug fuhlet, den
Flug wagen zu konnen, der die ganze Starke des zu beſſernden Ver
mogens erfordert. Und wennes. wahr iſt, was ein Dichter ſagte:

Die Fuſſe lernen gehn durch Fallen.
Wenn es uns unglücklicher Weiſe unmoglich iſt, fehlerhafte Anwen
dungen unſrer Krafte ganzlich zu vermeiden, ſo muſſen wir wenigſtens
dafur beſorgt ſeyn, uns ſo wenig, als moglich iſt, in dieſem Falle
finden zu laſſen, um uns nicht eine unglückliche Fertigkeit in Fehlern

zu erwerben.

Man darf dieſe Geſetze nur leſen, um
von ihrer Richtigkeit

uberzeuget zu ſeyn. Man muſte nis dieBeſchpperlichkeitenerfahren

haben, eine boſe Gewohnheit zu beſiegen, wenn man das letztere in
Zweifel ziehen wollte, und die beiden erſten bezeichnen uns die Wege,

die dieNatur gehet. Sie lehret den iungen Storch erſt ſeine Flugel
ausbreiten und zuſammenziehen, ehe er einen Flug wagen darf, unb

lange hebet und ſenket er ſich dann uber ſeine Wohnung „ehe ſie ihni
Muth giebet, dem Vater nachzuziehein. Ware.es nicht ungereimt,

Luftſprunge machen wollen, ehe. man genen kann; und wird ein

Menſch, der eine Periode zuſammeuſetzen, und die Silben eines Verſes

abzahlen gelernt hat, den Einfall haven konnen, ein Heldengedicht zu
machen, ohne der ganzen Welt lacherlich zu ſeyn? Dies ſind allge—

meine Geſetze, ſie gehoren fur dieUebung eines ieden Vermogens,
und die Erkantnißkraft unſerer Syele iſtdavon. nicht ausgeſchloſſen.

Sie.haben die vollkommene Deutlichteit der allgemeinen Grundſatze,

und ich fuhre ſie blos an, weil ne uns hier eine Quelle ſeyn ſoilen,

aus welchen wir die Eigenſchaften der Wiſſenſchaft herleiten werden,

die unſerm Verſtande eine vorzugliche Uebung giebt.

Der Verſtand beſchaftiget ſich.inſonderheit imit Efforſchuis

der weſentlichen; Merkmgle der Diuge undeer. hetrachtet diyſelden

J
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entweder an ſich ſelbſt, oder er uberſieht auch zugleich ihr Verhalt—

niß gegen einander, und entdeckt den Grund derſelben. Es kann
mir leicht einerley ſeyn, ob. man unſere Seele ſchon bei unſerer Ge—

burt, mit einigen allgemeinen Begriffen verſehen, in die Welt auf
treten laſſet, oder ob man alle unſre allgemeine Erkantniſſe anf unſre
Empfindungen bauen will. Auchdieienigen, welche das erſte be—

haupten, werden nicht leugnen, daß die Abſtraction in unſern Em—
pfindungen einen reichen Vorrath Materialien findet, die ſie veradelt,
und zu allgemeinen Begriffen zur Erweiterung des Verſtandes um—
ſchaft. Der Gebrauch unſers Verſtandes ſetzet daher die Empfin
idungen voraus, und man kann ſagen, daß eine Sache, die unſre
Sinneverbeſſert, mittelbarer Weiſe etwas beitrage, unſern Verſtand
vollkommener zu machen. Unſre Empfindungen muſſen richtig und
fein ſeyn, und nach der Maſſe, als dieſe erhohet werden, konnen wir
erſt erwarten, daß die Beſſerung unſers Verſtandes erfolge. Unſrer

Betrachtungzu iFolge, muſſen wir, den Verſtand zu beſſern, mit
ſolchen Vorſtellungen den Anfang machen, die beinahe durch die
iSinne erreichtwerdenkonnen ,die zunachſt an den Empfindungen
granzen. Laſſet uns einmahl betrachten, wie dieſe Uebungen beſchaf—

fen ſeyn muſſen.
Wenn wir eine

Sache durch
die Sinne erkennen, ſo ſtellen

 t  eeeregret r  tt, geeerreenicht erreichtwerden konnen. Unſere, Erkantniß wurde daher ganz
;verwirrt und ſinnlich feyn wenn wir nicht mit einem Vermogen
begabt waren, unfre Aufmerkſamkeit.auf einenTheil unſrer Empfin
dung beſonders zu richten, und aus dem, was wir ſehen, auf das zu
ſchlieſſen, was wir nicht ſehen. Die Abſtraction. ſetzet uns in den

Stand, ein oder. mehr dieſer Merkmale fur ſich auſſer der Verbindung
it unſern Empfindungenzu hettachten Dies werden dannallge
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meine Begriffe, unermesliche Reichthumer fur unſern Verſtand.

Ein einziger allgemeiner Begriff! wird unter ſeiner Pflege oft zu

einer ganzen Wiſſenſchaft ausgebildet, wenn er in demſelben eine

Menge Beſtimmungen findet, und die Ordnung entdeckt, in der ſie

von einander abhangen. Von der Ontologie an bis auf die Dicht—

kunſt ſind faſt alle Wiſſenſchaften auf dergleichen allgemeine Begriffe

erbauet.
Setzet nun, daß der allgemeine Begriff, auf welchem eine

Wiſſenſchaft gegrundet iſt, ein Merkmal vorſtelle, das entweder ſelbſt

nie eure Sinne erreiche, wenn es in einer würklichen Sache vorhanden

iſt; oder daß die Wiſſenſchaft auch nur ſolche Beſtimmungen an

dieſem Begriffe betrachte, die in den angefuhrten Umſtanden nicht

empfunden werden konnen, und von dem Augenblicke an wird der

Verſtand ihm ſelbſt uberlaſſen. Er allein muß, ganzlich von den Em
pfindungen in ſeiner Arbeit verlaſſen, alles thun, und die Richtigkeit

der Regeln, denen er folget, nebſt der Fertigkeit ſie geſchickt anzu
wenden, bewahren ihn allein vor dem Falle. Dies ſind Wiſſen—

ſchaften, an die man ſich nicht wagen muß, ohne ſchon vorher ſeinen

Verſtand mit allem Fleiſſe geubet zuhaben. Sie gehoren fur die

Betrachtung eines Verſtandes, der die Regeln, richtig zu denken,

ſchonvdllig in ſeiner Gewalt hat. Sie enthalten lauter Vorſtellun

gen, an welchen die Sinne gar keinen Antheit haben; ſiegranzen

nicht mehr an unſere Empfindungen, und alle dieſe Wiſſenſchaften

haben nicht dieienigen Eigenſchaften an ſich, bie die Berbeſſerung eines

ungeubten Verſtandes erfordert.
Ganz anders verhalt es ſich mit den Wiſſenſchaften, die einen

allgemeinen Begriff zu ihrer Grundlage:haben, der ein Merkmal dar
ſtellet, das an wurklichen Dingen in die Sinne falltt. Und wenn

dieſe Wiſſenſchaft ſich lange damit beſchaftigt, an demſelben nur ſolche

Beſtimmungen zu entwickeln, die auf gleiche Art den Sinnen darge
leget werden konnen, ſo hat dieſelbe unſtreitig einen gerechten. An
ſpruch an den Vorzuqg, die erſteun ſeyn, an welche der Verſtand ſeine

Krafte verſuchen muß. Die Ekkantniſſe wrlchequs dieſer, Wiſſen

ſchaft



(69)ſchaft geſchopfet werden, granzen zunachſt an unſere Empfindungen,
man darf nur eine geringe Aufmerkſamkeit anwenden, und die Sinne
werden uns eben das lehren, was der Verſtand findet. Der ſchwachſte

Verſtand reichet hin, die Hauptbegriffe einer ſolchen Wiſſenſchaft
herauszubringen, und ſich von der Warheit ihrer Grundſatze ſo gewiß
zu machen, daß auch nicht der geringſte Zweifel zurucke bleibt, der
Augenſchein wird ſie ihm erklaren und ihn uberzeugen.

Es iſt nicht genug, daß derVerſtand geübt werde, in den Em
pfindungen allgemeine Begriffe zu finden, und nach der Beſchaffenheit
ihrer Verhaltniſſe Urtheilezuſammenzuſetzen, ermuß auch den Grund
dieſer Verhaltniſſe einſehen lernen. Dies iſt die Urſache, weswegen
die Begriffe in dieſer Wiſſenſchaft nicht ohne Abſicht und Ordnung
zuſammengehauft werden durfen. Nachdem die erſten Jdeen und
Urtheile feſtgeſetzt ſind, gehet dieſe Wiſſenſchaft den Weg, auf welchen
der naturliche Verſtand, ohne alle Kunſt geleitet, die Warheit und
ihre Gewisheit finden wurde. Alus einem Begriffe entwickelt ſie ſtets
einen andern, oder, damit ich recht ſage, ſie macht ihn ſo deutlich,und

fuhrt den Verſtand in ſeiner Betrachtung ſo weit, daß aus demſelben
einganzes Geſchlecht neuer Begriffe,wie von ſelbſt, entſtehet, und unter
deß, daß ſie dieſelben aufdieſer Art in dem Zuſammenhange fur den Ver-ſtand entwickelt, leget ſie den Sinnen ihres Schulers wurkliche Dinge
vor, in denen er Merkmale gewahr wird, die ihn vermittelſt der gering
ſten Abſtraction zu eben den Begriff fuhren. Sollte es hie fehlen
konnen, daß der Verſtand nicht geubt werde, richtige Urtheile und
Schluſſe zu machen, ſo muß er in dieſen Stucken gar keiner Uebung
fahig ſeyn. Er hat die Jdeen in ihrer ganzen Sippſchaft vor ſich,
und der Augenſchein ſelbſt zeiget ihm, wie ſie von einander abſtammen.
Wenner dieſes Verhaltniß der Jdeen ausdruckt, ſo urtheilt er, und
die ganze ſo hochberuhmte Kunſt zu demonſtriren, beſteht in nichts
anderm, als deutlich angeben konnen, auf welche Art zwo Jdeen mit
einander verwandt ſind. Die Sache iſtnicht ſchwerer, als nach einer
ordentlichen Geſchlechtstafel die Verwandſchaft zwoer darinn befind
lichen Perſonen ausrechnen. Man muß inzwiſchen bei dieſer Arbeit
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oft die Abkunft beider Perſonen, bis auf den erſten Stammvater hin
aufführen, ehe man den Grund ihrer Verwandſchaft antrift, und eben
ſo gehet es beider Demonſtration. Nach und nachgewohntſie endlich
den Verſtand, eine immer groſſere Reihe von Schlüſſen durchzuſchauen.

Wenn ſie Warheiten beweiſet oder Aufgabemauffhſet, iſt ſie nie zufrie
den, bis die Jdeen ſoweit zergliedert ſind, daßderGrundderſelben und
die Methode, nach welcher das Begehrte verrichtet werden muß, blos
und aufgedeckt vor uns liegen. Um dieſe Deutlichkeit zu erreichen,

muß ſie nicht allein unſtreitige Grundſatze haben, ſondern die Regeln,
denen ſie in ihren Schluſſen folget, muſſen offenbarund gewiß, und die:
Anwendung, die ſie davon macht, leicht, ungezwungen, unduber alle:

Einwendungen erhaben ſeyn. Nicht zufrieden, daß ſie blos uberfuhrt,
ſuchet ſie eine unwiderſtehliche Ueberzeugung und eine augenſcheinliche

Gewisheit; ſie lehretdieWarheit begreifen und ihre Gewisheit fuhlen.
Man lege einem Verſtande, der auf dieſe Weiſe gebildet ift, Warheiten

vor, die nichtauf den gewohnten Grad der Gewisheit gefuhrt ſind, fein

Herz wird es ihm ſagen, daß an den Schluſſen noch etwas fehle, ehe noch

ſein. Verſtand die Mangel daran unterſucht hat. Sie ſetzet hiedurch
den Verſtand fur den Jrrthum in Sicherheit, undbewahretihn treu
lich furdie boſeGewohnheit, falſche Schluſſezumachen. Das erfor

dertedas dritte allgemeine Geſetz, welches wir zurVerbeſſerung unſerer
Vermogen gegeben haben. Es iſt augenſcheinlich, eine Wiſfenfchaft
von dieſen Eigenſchaften wurde den allgemeinen Regeln, unſern Ver—
ſtand zu beſſern,vollkommen Genuge thun, und es komt ietzt nur darauf
an, dieſelben an der Geometrie kennbar zu machen.

Dieſe Wiſſenſchaft war bei ihrer Geburt nicht gleich dasie—

nige, wasſie. ietzt iſt. Wir mogen nun annehmen, daß Egypten das
Vaterland derſelben ſey, oder daß die Ueberſchwemmungen des Nils
dieſe Volker in eine beſondere Nothwendigkeit geſetzt habe, durch eine
allgemeine Pflege dieſe Wiſſenſchaft auszubilden, und ſich durch ihre—

Hulfe wider die Unordnungen zu ſchutzen, die der Nil iahrlich in dem
Eigenthum verurſachen konnte, ſo bedeutete die Geometriein dieſen
Zeiten doch nicht ſehr viel. Sie war noch gar keine Wiſſenſchaft, fie

war



Carr)war eine bloſſe Kunſt, ein ſehr geringer Theilvon demienigen, waswir
gegenwartig die Feldmeßkunſt nennen. Jnzwiſchenwar auch dis we

nige furden Staat wichtig genug,um die groſten Kopfe mit dieſer Kunſt
zu beſchaftigen. Dieſe fanden in bieſer Kunſt die Zuge der Wiſſenſchaft,
und esgelung ihnen, ihren Erfindungen den vollkommenſten Schmuck
der Wiſſenſchaft anzulegen, ſo langſam es auch damit hergegangen ſeyn

mag. Dann muſte man den Wachsthum der Wiſſenſchaften gar
nicht kennen, wenn man ſicheinbilden wollte, daß nicht tauſend Verſuche
gemacht worden ſind, ehe man etwas Zuſammenhangendes ſchreiben
konnte. Der, welcher zuerſt das Problem fand und aufloſete, wie
manaus einer kinie und zween Winkeln einDreieck verfertigen muſſe,
machte ſo viel Aufſehen als Newton und Leibnitz mit ihrer Jnfiniteſi
malrechnung, und der zuerſt die Circullinie in die Geometrie einfuhrte,
ward fur einen Gunſtling der Gotter gehalten. Thales ſoll das erſte

Problem zuerſt aufgeldſet, die Gleichheit der Verticalwinkel erfunden
und bewieſen haben, daß der Diameter die Circulflache oder Linie in
zween gleiche Theile theile, und er erkannte dis als eine Gnade der

Gotter, und opferte ihnen einen Ochſen. Pythagoras ward von ſeiner
geometriſchen Frommigkeitſoweit getrieben, daß er fur die Erfindung
des Lehrſatzes, der noch ietztvonihm den Nahmen fuhret, und eines an
dern, der die Summe aller Winkel in einem Dreiecke beſtimmet, ſo gar
eine Hecatombe zum Beſten gab. Dieſe Nachrichten geben uns we—
nigſtens zu erkennen, daß die Erfindungen auch der leichteſten Satze
dieſer Wiſſenſchaft mit unendlich groſſern Schwurigkeiten verknupft
geweſen, als wir uns vorſtellen, und daß ſie weit langſamer erfolget
ſind, als wir gedenken. Nur nach und nach fand man,daß dieAusdeh

nung der Corper von der Ausdehnumg der Flachen, dieſie einſchloſſerm
und von ihrer Lage gegen  einander abhange, und daß die Oberftachen
durch die kinien und ihrer kage beſtimmt werden, die ihnen zurGranze
dieneten. Jahrhunderte muſten unter ſolchen Bemuhungen verflieſſen;
ehe Euclides ein Werk ſchreiben konnte,; als er uns hinterlaſſen hat; das,
durch dieUnterſuchungenaller Zeiten bewahrt, noch ietzt als ein Muſter
der Gewisheit und der Methode von allen Kennern bewundert wird.
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Wir wollen dieſem Lehrer der Geometrie nachgehen, um die Zuge
derſelben in ihrem volligem Lichte zu zeichnen.

Nachdem man es endlich ſo weit gebracht hatte, daß man hin
und wieder zuſammengeſetztere Figuren in einfachere zergliedern und
zeigen konnte, wie iene durch dieſe beſtimmt wurden, ſo fing dieſer phi
loſophiſche Kopfganz von forne an. Er ſetztenur dieeinfachſten Aus
dehnungen voraus, diegerade kinie namlich und den Circul. Dinge,
an deren Moglichkeit kein Menſch zweifeln kann, ſobald er nur diend
thigen Begriffe gefaſt hat, und deren Zuſammenſetzung aus noch ein
fachern Ausdehnungen nicht gezeiget werden kann, weil es deren keine
giebt. Er nahm ſie als moglich an, und machte dieſe Vorausſetzungen
unter den Nahmen derPoſtulaten bekannt. Dieſe beiden Linien waren
die Materialien, aus welchen ſein fruchtbarer Kopf eine ganze Wiſſen
ſchaft ſchuf,dieuns unter den Nahmen der unternGzeometrie bekannt iſt.
Er gebrauchte nichts mehr, um alle ubrigen Figuren zuſauimenzuſetzen,
die er in ſeinem Werke abgehandelt hat, und das allein macht ſein Ge—
baude zu einer Wiſſenſchaft, daß er allenthalben unwiederleglich bewei
ſet daß eine zuſammengeſetztere Figur auf dieArt, welche er vorſchreibet,

aus den einfacheren entſtehen konne. Dis konntenicht ohne Vernunft
ſchluſſe geſchehen, und dazu wurden Satze erfordert, die ungezweifelt
gewiß ſind, welches in dem gegenwartigen Falle keine andere, als ſolche
ſeyn konnten, welche unlaugbare Eigenſchaften derAusdehnungen aus
drucken. Er nahm dieienigen als Grunpſatzean, die an ſich ſo augen
ſcheinlich deutlich waren, daß ſie keines fremden Lichtes bedurften, und
andere, die einen Beweis erforderten, beſtarkte er durch die augenſchein
lichſte

 Demonſtration. Dis bewogdieſen ſcharffinnigen Geometra,
daß er es nicht daran genug ſeynließ, die Zuſammenſetzung der Figu—-
ren zu zeigen. Wenn ereine Aufgabe aufgeloſet hatte, ſo betrachtete

er ſie von allen Seiten, und zog aus der geſchehenen Zuſammenſetzung
dieienigen Eehrſatze, die er in dem folgenden gebrauchte, die Richtigkeit
ſeiner Aufldſungenzu beweiſen.

Manſiehet leicht, daß er, dieſes zu beweukſtelligen, allezeit vonden
einfachern Figurenzu den zuſammengeſetzteren,die gus ienen ent

ſtehen
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ſtehen ſollten, fortgehen muſte. Und ſo hat es unſer Philoſoph in der

Chat gemacht. Nachdem er die gerade Linie angenommen hatte,

ſetzet er aus derſelben Winkel zuſammen, und lehret, ſie nach den offen
bareſten Grundſatzen vergleichen, und ihren verſchiedenen Arten nach

unterſcheiden. Jetzt brauchte er nur noch eine grade Linie geſchicklich

anzubringen, und es entſtand das Dreieck, dieſe nie wankende Stutze

geometriſcher Demonſtrationen, und eine fruchtbare Quelle aller Er—

findungen. Er betrachtet daſſelbe von allen Seiten nach allen ſeinen

weſentlichen Beſtimmungen,und ſeine Muheward ihmreichlich belohnt,

er jahe ſich auf einmal im Stande, alle geradlinichte ebene Figuren mit

ihm zu vergleichen, und ſie in dieſe einfachſte Figur zu verwandeln. Und
ſo gehet er in einem bewundernswurdigen Zuſammenhange in unun—

terbrochener Ordnung fort,bis auf dieweitlauftigſtenZuſammenſetzun

gen,zuwelchen er vermittelſt der geraden undCircullinie gelangen konte.

Auf dieſe Weiſe entſtund unter dem Nahmen der Geometrie eine Wiſ—

ſenſchaft, nach den Geſetzen der Vernunftlehre die Ausdehnungen zu
erfinden, undſiebehielte von der Meßkunſt, durch die ſie veranlaſſet

war, nichts als den Nahmen.

Wenn uns die Vollkommenheit, in welcher dieſer groſſe Geo
metra ſeine Wiſſenſchaft vorgetragen hat, in Erſtaunen ſetzet, ſo kann

man ſich kaum enthalten, zu glauben, daß er ſich nicht vieler Schriften

dieſer Artbedienet haben ſollte, die einen ziemlichen Grad der Vollkom
menheit erreicht hatten. Man warinder That zu den Zeiten dieſes

Schriftſtellers ſchon uber dieGranzendesBuches hinaus, wovon wir
geredet haben. Plato, von dem Nutzen dieſer Wiſſenſchaft gewiß,

und uberzeugt, daß man ſie verachten wurde, wenn ſie nicht brauchbar

ware, munterte die Geometren bei aller Gelegenheit auf, ſich von
dieſer vortheilhaften Seite zu zeigen, und man erfand ſchon zu
ſeiner Zeit viele Eigenſchaften der Kegelſchnitte und anderer krum—

men kinien.
Man hat in der Folge nicht nachgelaſſen, aufdem Wege dieſes

groſſen Meiſters fortzugehen; man erweiterte dieſe Wiſſenſchaft in der
Cheorie, und unterließ nicht, zugleich in der Ausubung zu zeigen, wie

Bz vielerlei

 ν
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vielerlei Nutzen die menſchliche Geſellſchaft von ihr haben konne. Apol.
lonius lebte nicht lange nach dem Euclides, und befand ſich ſchon im
Stande, ein formliches Lehrgebaude von den Kegelſchnitten zu liefern,
woran Euclides einen zu fruhzeitigen und unglucklichen Verſuch ge—

macht haben ſoll. Unterdeſſen beſchaftigte ſich Archimedes nicht mit
der Theorle allein, er drang mit ihr tief in die Geheimniſſe der Natur,
und brachte die Wunder der Statiſchen und Mechaniſchen Wiſſen
ſchaften ans Licht. Hier entkleidete er die verborgenſten Betrugereien
des Kunſtlers, und ſeinem verwegenen Fuß fehlte nur der Platz, wo er
ſtehen konnte, um die Erde aus ihrer Stelle zu ſtoſſen. Seine Fuß—
tapfen waren es, auf welchen die zween groſſe Manner im vorigen Jahr
hunderte das endliche mit dem unendlichen verbanden, und durch die
groſte Erfindung, vieleicht an der Gtanze des menſchlichen Verſtandes,
ihr Gedachtniß verewigten. Nun fing die Geometrie an, durch die
ganze Natur ein helleres Licht zu verbreiten. Die Naturlehre blieb
nicht das, was ſie ungluckliccher Weiſe geworden war, ein leeres
Gewaſch von nichts bedeutenden Worten. Sie ward. eine Samm—
lung der nutzlichſten Beobachtungen, und niemand als der Geome—

tra durfte ſie zu erklaren verſuchen. Das, was zu der Zeit des
Plato ein Mahrchen war, daß die Auſlöſung einer einzigen ihrer
Aufgaben ein Mittel wider die Peſt ſeyn ſollte, ſehen wir beinahe
in unſern Tagen vor Augen. Die Geometrie muß den Arzt leiten
das Gebaude des menſchlichen Corpers zu erforſchen, und durch ſie
findet er in der Natur die heilſamen Schatze, die wider die Gebrech
lichkeit deſſelben ſichere Mittel ſind. Sie miſchte ſich von dieſer
Zeit an in die wichtigſten Geſchafte der Menſchen; denn wo ſind
wichtige Geſchafte, die ſich nichtauf der Naturlehre grunden? Siefuhret den neugierigen Blick des Sternkundigen durch die Himmel,
und leitet den Bergmann in den Schacht zur dunkeln Schatzkamf
mer der Erde. Sie erfindet bequemere Mittel das Land ergiebig
zu machen, die Wohlthaten deſſelben zum bequemen Genuſſe der
Einwohner zu bereiten, und zum vortheilhaften Handel zu ver—

adeln. Colbert durfte nur den Geiſt ſeiner Nation: erhitzen ,und
einen



Crz)einen Vorrath roher Materialien anſchaffen, dann konnte er es der
Geomettrie, die er beſchutzte, uberlaſſen, zu noch nie geſehenen Ma—
nufacturen die Maſchinen zu beſorgen. Jch wurde kein Ende
finden, wenn ich den Einfluß dieſer Wiſſenſchaft in den geſamten
Nahrungsſtand eines bluhenden Staats erzahlen wollte. Jch
muſte aber auch der Einſicht meiner Leſer zu wenig trauen, wenn
ich erſt weitlauftig zu zeigen bemuhet ware, daß die unentbehrlich—

ſten Werkzeuge im menſchlichen Leben dieſe nutzlichſten Fruchte der
mechaniſchen Kunſte, nach ihrer Anordnung erfunden und einge—

richtet ſind. Sie iſt es, aus welcher alle dieſe Kunſte als aus einer
unerſchopflichen Quelle ſtets neue Vortheile ſchopfen.

Jch habe ietzt, zu meinem Zweck zu gelangen, nichts weiter
nothig, als die herausgebrachten Eigenſchaften mit den Wiſſenſchaf
ten zu vergleichen, die zur Uebung unſers Verſtandes dienen konnen,
und die ich in dem vorhergehenden entworfen habe. Die ganze
Geometrie beſchaftigt ſich, wie wir geſehen haben, blos mit der Aus
dehnung, einer Sache, die wir an allen Corpern, die uns umgeben,
mit den bloſſen Sinnen erkennen. Dieſes ſinnliche Merkmaliſt die
Grundlage dieſer ganzen Wiſſenſchaft. Vernichtet daſſelbe, und
von der ganzen Geometrie wird uns auch nicht der Gedanke ubrig
bleiben. Und was betrachtet dieſe Wiſſenſchaft an der Ausdeh
nung, oder, wenn man lieber will, an dem leeren Raume, als ſolche

Beſtimmungen, die in die Sinne fallen? Sie ſuchet nicht die Natur,
deſſelben zu erforſchen, und ſein verborgenes Weſen aus Licht zu
hbringen. Dis iſt eine Arbeit, die fur die Metaphyſik gehoret, ſie
muß allein dem Verſtande uberlaſſen werden, und er kann darinn
von den Sinnen nicht weiter Hulfe erwarten. Die groſſen Man
ner, welche ſich in dieſes Feld gewaget haben, ſind mit aller ihrer
Muhe und Arbeit noch nicht ſo weit gekommen, daß ſie uns von
dieſer Sache eine ertragliche Erklarung gegeben haben, und man
muſte ſeinen Sinnen ganzlich widerſprechen, wenn man das glauben
wollte, was uns viele derſelben inihren Schriften uberreden wollen.
Wenn dis der Vorwurf der Geometrie ware, ſo lieſſe ſich von ihr

erweiſen,

 v



G16)erweiſen, daß ſie zu nichts weniger tauglich ware, als einen unge-
ubten Verſtand zu bilden. Sie betrachtet aber blos die verſchiede—

nen Geſtalten des Raums, und lehret, wie die eine von der andern
abhanget, und wiederum andere beſtimmet. Dis ſind alles Be—
ſtimmungen, die wir den Corpern geben, und vermittelft derſelben
unſern Sinnen vorlegen konnen. Dis werden gleichſam Abdrucke:
unſerer Gedanken; es ſind keine Zeichen derſelben, es ſind die Dinge
ſelbſt, die wir denken. Die Sinne ſind zugleich mit dem Verſtande
mit einerlei Gegenſtanden beſchaftiget, und ſo unterſtutzet eines das
andere in der Unterſuchung, aus welchen Geſtalten derdlusdehnung
eine gegebene zuſammengeſetzt ſey, und welche von derſelben wiederum:
abhangen konnen.

Man kann in weitkauftigen Demonſtrationen faſtmit iebem
brſondern Satze auf dieſe Weiſe verfahren. Und dadurch, daß dis
in der zuſammenhangenden Methode geſchicht, die. wir fur die Wiſ
ſenſchaft erfordert haben, die den Verſtand uben ſoll, die wir in
dem Euclides gefunden und bewundert haben, und der die Meiſter
in der Geometrie ſtets gefolget ſind, erhalten die Beweiſe dieienige
Evidenz, welche uns fur alle Jrrthumer in Sicherheit ſetztt. Man
kann in dieſer Wiſſenſchaft nie irren, ohne wieder augenſcheinliche
Grundſatze zu verſtoſſen, und das iſt ein Vorzug, der ihrallein
eigen iſt, man kann niemals dawider verſtoſſen, ohne daß uns unſre
Augen erinnern, daß es geſchehen iſt. Man vraucht nicht mehr,

um die vorgelegte Frage zu entſcheiden, und man iſt gezwungen, ſie
zum Vortheil dieſer Wiſſenſchaft zu entſcheiden, denn dazu, daß
man wiſſe, daß die beruhrten Eigenſchaften, auſſer der Geometrie,
in keiner einzigen Wiſſenſchaft zuſammen treffen, braucht man die
ubrigen Wiſſenſchaften nur nach einen auſſerlichen Umriſſe zu kennen.
Schon dieſerwegen allein verdient die Geometrie unſre Aufmerkſam—
keit vorzuglich, und der Nutzen, mit welchem ſie ſich uber alle Ge—
ſchafte der menſchlichen Geſellſchaft bei ihrer Anwendung ausbreitet,
und den wir an ihr bemerkt haben, wird ſie unsdoppeltwerth machen.

Das
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Das was ich bisher von der Geometrie geſagt habe, gilt

von dieſer Wiſſenſchaft in ihrem ganzen Umfange. Es iſt nicht die

niedere Geometrie allein, in welcher der Verſtand von den Sinnen
unterſtutzt wird, auch die hohere hat dieſe Vortheile, und in ihr
herrſcht eben die Deutlichkeit, eben die Methode. Auch noch da,

wo eine unuberſehliche Weitlauftigkeitder Schluſſe nur allein durch

die Anwendung der Algebra auf dieſe Wiſſenſchaft vermieden werden

kann, bereichern wir unſre Erfindungskraft mit einer Menge nutz—

licher Methoden, die nicht ſelten auf eine ahnliche Art im gemeinen
Leben angewendet werden. Jnzwiſchen iſt nun einmahl unſre
Erziehung ſo beſchaffen, und die Einrichtung der niedern Schulen

von der Art, daß wir dieſe Kantniſſe nicht von ſolchen Leuten er—

warten konnen, die ſich dieſer Wiſſenſchaft nicht beſonders gewidmet

haben. Jch wurde es niemanden von denen Leuten rathen, die auf
die gewohnliche Art angefuhret ſind, oder dann erſt anfangen, ihren

Verſtand zu gebrauchen, wenn ſie die Academie beziehen, daß ſie ſo
weit die Geometrie treiben ſollten. Hier muß man zufrieden ſeyn,
ſeinen Verſtand in dem Theile der Geometrie geſcharfet zu haben,
der ſich auf die gerade Linie und den Circul grundet. Und wenn
man bei ſeiner Hauptwiſſenſchaft aus den ſo genannten hohern Fa
cultaten auf nichts anders ſiehet, als wie man dereinſt durch das
practiſche in denſelben auf  die gewohnlichen Wege ſein Brodt ver
dienen konne,ſo iſt aüch dis uberflußig. Man muß begreiffen,
daß man verbunden ſey, ſich indemienigen Vermogen, was uns
von dem Viehe unterſcheidet, vollkommener zu machen, als es der-
gleichen Kunſte erfordern. Man mußſo viel Ehrbegierde haben,

ein nutzlicher Burger im Staat dereinſt ſeyn zuwollen. Man
frage die groſſen Manner, die in den Policçeyangelegenheiten eines

Staats einen fruchtbaren Einfluß haben, und ſie werden uns lehren,

daß man als ein guter Burger noch andere Einſichten haben muſſe,

als dieienigen ſind, die die hohern Diſciplinen geben, und daß es
ihnen unendliche Muhe gekoſtet, ſie zu erlangen. Und aus dieſer

C Urſache
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Urſache wurde ich allen Studirenden anrathen, zur Erleichterung
ihrer kunftigen Muhe ihren Verſtand durch die Geometrie zubilden,
wenn ich auch voraus ſahe, daß ſie in ihrem ganzen keben keinen
einzigen Satz aus der Wiſſenſchaft anzuwenden Gelegenheit hatten.
Man denkt im gemeinen Leben nicht anders, als in der Geometrie,
wenn man richtig denkt; die Materie unſerer Schluſſe iſt nur
verandert.

Ob nun gleich dieſe Leute nicht ſo viele Erkantniß in der
Geometrie haben konnen, als dieienigen, deren eigene Wiſſenſchaft
ſie iſt, ſomuß ich doch das ſagen, daß man ſeine Einſichten bis zu
einem merklichen Grade treiben muß, wenn man in Abſicht auf
ſeinen Verſtand einigen Nutzen von ihr haben will. Man muß
nicht eine bloſſe Copey von ſeinem Handbuche ſeyn, man muß ſelbſt
denken und erfinden konnen. Dis iſt die Hohe, die man nothwen—
dig erreichen muß, wenn nicht alle unſere Muhe bei der Geometrie
verlohren ſeyn ſoll. Und man erfahret, ob man ſie erreicht habe,
wenn man allerhand eben nicht ſchwere Lehrſatze zu beweiſen, und
dergleichen Aufgaben aufzuloſen verſuchet, die nicht in unſerm Hand
buche enthalten ſind. Vieleicht iſt zuweilen die Methode ſelbſt,
in welcher einige Verfaſſer die Geometrie abgehandelt haben, eine
Urſache, warum dieſe Vollkommenheit vonſo wenigen erreicht
wird. Man hat die Geometrie hicht allemahl in ihrer wahren
Reinigkeit erhalten. Man hat Grundſatze angenommen, die nicht
allemahl die Evidenz haben, welche die Geometrie erfordert; man
hat andere, die ſchon an ſich eine augenſcheinliche Gewisheit hatten,
durch unzeitig angebrachte Beweiſe verdunkelt; man hat ba gereoch
net und gemeſſen, wo geometriſche Beweiſe erfordert wurden, und
Erlauterungen aus ſolchen Wiſſenſchaften angebracht, die dem Ver
ſtande weit ſchwerer ſind, als die Geometrie ſelbſt; mit einem
Worte, man hat das Geſetz aus den Augen verlohren, daß der Geo
metra da aufhoren muſſe zu reden, wo er nicht augenſcheinlichbe

weiſen
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weiſen kann. Dis alles ſind Abwege, die uns von dem Ziele ent—

fernen, dahin ſie uns zu fuhren vorgeleget werden. Es iſt nur
ein einziger Weg, der uns ſicher dahin fuhret, der namlich, den

die Erfinder ſelbſt gegangen ſind, und den ich in der Methode der

Geometrie vorgeſtellet habe.

Jch wunſche Gelegenheit zu haben, in meinen mathemati
ſchen Vorleſungen das geſagte durch die Erfahrung beſtatigen zu
konnen, und es wird mir ein wahres Vergnugen ſeyn, wenn ich

durch das Vertrauen der Academiſchen Burger in den Stand
geſetzt werde, ihnen auf mehr als eine Art

nutzlich zu ſeyn.
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